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Dit' Ulli)
nr. 51 -1916 £m Blatt für üeünatUcüe Brt unb Kunft

6ebrud?t unb oerlegt oon ber Bucpbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
16. Dezember

Dunkle Carmen meiner Bei mat,
6uer Raufeben mill icb Dören,

6ure [üben Beimiüeblieder
Sollen rnieder micb betören.

fîcirncDcti.
Don Tinna Burg.

euer Duft foil mid) umfangen,
Soll micb in die 5erne tragen,
Had) den fcbönen, lang oergang'nen,
ünuerge&'nen 3ugendtagen.

Dunkle Cannen meiner Beimat,
Will 6ud) meine Klage bringen,
Und aus eurem rauben Berzen
Seb' icb barzige Cränen dringen:

° ° Scbroeizerbeimmeb. ° °
Tladj bem feben erzätjlt oon Banna Fröblictj.

(Es mar in ben beinahe fricbli#=ftillen grüblingstagen
1915 mitten in Solen. (Ein Iiebli#er Sanbftri#, ber bie

beiben gelbgrauen, bie bort um 3toei sterbe bef#;äftigi

roaren, immer roieber Xeife an bie Heimat erinnern roollte,

an ihre geliebte, ad) fo ferne S#roet3, an ber fte mit jeber

giber ihres Sergens hingen — trob bes felbgrauen Königs»

rodes, ben fie 3U tragen gegroungen roaren.

3a bie S#roei3 — unb ibre Sieben babeim! —

3n einer ber f#mubigîten Solenhütten, in bie man fid)

im Stieben geelelt bätte eimutreteh, mar es gerocfett, mo

fid) bie beiben gefunben — unb 3«>ar 3U einer Kamerab»

fcbaft 3ufammengefunben, bie meit über ben Hob hinaus

bauern mürbe, fo feft mar fie gelittet. Sîan batte fid)

oorber nid)t gelaunt, taum beadjtet. Sis fie nun nacb einem

furchtbaren Starf# über biefe grunblofen 2Bege hier ein»

traten, mo bie Puffert nod) nicht alles niebergebrannt, unb

hier ben Sauer befdjäftigt fanben, sœifd)en 3toei Steinen,

mit ben fanben bie Börner 3erreibenb, bie bas Srot für
morgen erforberte unb glei#3eitig fein ÎBeib gemährten,

roie es mit f#mufeigen fanben fid) abmühte, ein unlennt»

lid)es Kleibungsftüd 3U bügeln miitelft eines So^es — ähn=

Ii# unferm S3aIIhol3 — ha bra# ber eine unoermittelt los,

in reinftem „S#toi3erbütf#" — „Sber 3um Donner, bie

finb ja no# breihunbert 3aljre 3urüd in ber Kultur".
Dab er feinen ©ebanlen 2lusbrud oerlieb, war fo raf#
gelommen, bah er barüber oergab, feine heimif#en Saute

oerftebe hier niemanb. (Einem Sob oerglei#bar, bas bie

Lüftern freubig bläht fotoie es £>eimatluft mittert — au#

menu es no# fo tobmübe iff —'hob einer ber gelbgrauen

ben Kopf unb rief: „S3as, bu bift au# S#roei3er! —
Stenf#, menn i# bas geahnt hätte! So fpri#t man ja bei

uns babeim — er3ähle, raf#! mo ïommft bu her?" „(Ei,
bu bift Sanbstraft — bas habe i#i freili# ni#t gemuht
— o roie mi# bas freut! Komm' her, Kamerab, lab uns
einanber er3äblen."

Sergeffen mar alle Stübigleit, oergeffen felbft bie

f#mubftarrenbe Umgebung, £>eimat, nur no# Heimat, fonft
oermo#ten fie ni#ts 3U beulen unb er3äblten fi# in ber

buntelften ©de, glübenb oor greube unb Sebnfu#t, oon
ber S#mei3 unb ihren Sieben 3U £aufe. gaft bie gan3e

Sa#t ging es meiter — bis tatfä#Ii# ber Körper ifjerr
mürbe über alles anbere unb ihnen, aneinanber gelehnt,
bie mühen klugen 3ufielen. —

Dies mar ber llnfang gemefen einer f#ier unsertrenrt»

Ii#en, rührenben greunbf#aft, bie jeber in ber Kompagnie
f#roeigenb ehrte.

Der eine, ber guerft fein „Sdrroigerbütf#" oerraten —

Sepp £>uber, ©efreiter — mar 3toar in ber ©bene 3U <5aufe

unb befab teine Kinber, aber ber 9Ibf#ieb oon feiner grau
mar ihm genau fo f#mer gemorben roie ©mil Kramer —
fo hieb ber anbere — ber feine, oon Sßeib unb oier Kinbern,
bie nun meit hinten in ben ©ngabiner Sergen feiner harrten
unb bas ©nbe bes SBeltïrieges fehnfü#tig erhofften, mit
no# fo oieten oielen gamilien, benen au# ber liebe Sater
entriffen roorben.

Sit jenem grühlingsmorgen, ba unfere ©ef#i#te. be=

ginnt, mar an Sepp £juber ber Sefehl ergangen, feinem

Hauptmann groei Sferbe 3U überbringen. S3 ehe aber, menn

ort' unb
M. 51 - lyld Cm LIatt für heimatliche Mt und Kunst

gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei lules Werder, 5pitnlgssse 24, Lern
1ö. Veiemder

Dunkle Lannen meiner Heimat,
euer Kauschen will ich hören,

eure süßen helmwehllecler
Zöllen wlecler mich betören.

lfàroeh.
von kknns öurg.

euer Duft soll mich unisangen,
Zoll mich ln clle 5erne tragen.
Nach clen schönen, lang vergang'nen,
Unvergeß'nen Zugencttagen.

Dunkle Launen meiner Heimat,
V^lll euch meine klage bringen,
Unct aus eurem rauhen bergen
5eb' ich harÄge Lränen ctrlngen-'

° ° 5chwei?echeimweh. ° °
Nach dom Leben erzählt von Hanna fröhlich.

Es War in den beinahe friedlich-stillen Frühlingstagen
1915 mitten in Polen. Ein lieblicher Landstrich, der die

beiden Feldgrauen, die dort um zwei Pferde beschäftigt

waren, immer wieder leise an die Heimat erinnern wollte,

an ihre geliebte, ach so ferne Schweiz, an der sie mit jeder

Fiber ihres Herzens hingen — trotz des feldgrauen Königs-
rockes, den sie zu tragen gezwungen waren.

Ja die Schweiz — und ihre Lieben daheim! —

In einer der schmutzigsten Polenhütten, in die man sich

im Frieden geekelt hätte einzutreteü, war es gewesen, wo

sich die beiden gefunden ^ und zwar zu einer Kamerad-

schaft zusammengefunden, die weit über den Tod hinaus

dauern würde, so fest war sie gekittet. Man hatte sich

vorher nicht gekannt, kaum beachtet. Als sie nun nach einem

furchtbaren Marsch über diese grundlosen Wege hier ein-

traten, wo die Russen noch nicht alles niedergebrannt, und

hier den Bauer beschäftigt fanden, zwischen zwei Steinen,

mit den Händen die Körner zerreibend, die das Brot für
morgen erforderte und gleichzeitig sein Weib gewahrten,

wie es mit schmutzigen Händen sich abmühte, ein unkennt-

liches Kleidungsstück zu bügeln mittelst eines Holzes — ähn-

lich unserm Wallholz — da brach der eine unvermittelt los.

in reinstem „Schwizerdütsch" — „Aber zum Donner, die

sind ja noch dreihundert Jahre zurück in der Kultur".
Daß er seinen Gedanken Ausdruck verlieh, war so rasch

gekommen, daß er darüber vergaß, seine heimischen Laute

verstehe hier niemand. Einem Rotz vergleichbar, das die

Nüstern freudig bläht sowie es Heimatluft wittert — auch

wenn es noch so todmüde ist — hob einer der Feldgrauen

den Kopf und rief: „Was, du bist auch Schweizer!
Mensch, wenn ich das geahnt hätte! So spricht man ja bei

uns daheim — erzähle, rasch! wo kommst du her?" „Ei,
du bist Landskraft — das Habs ich freilich nicht gewußt
— o wie mich das freut! Komm' her, Kamerad, laß uns
einander erzählen."

Vergessen war alle Müdigkeit, vergessen selbst die

schmutzstarrende Umgebung, Heimat, nur noch Heimat, sonst

vermochten sie nichts zu denken und erzählten sich in der

dunkelsten Ecke, glühend vor Freude und Sehnsucht, von
der Schweiz und ihren Lieben zu Hause. Fast die ganze
Nacht ging es weiter — bis tatsächlich der Körper Herr
wurde über alles andere und ihnen, aneinander gelehnt,
die müden Augen zufielen.

Dies war der Anfang gewesen einer schier unzertrenn-
lichen, rührenden Freundschaft, die jeder in der Kompagnie
schweigend ehrte.

Der eine, der zuerst sein „Schwizerdütsch" verraten ^
Sepp Huber. Gefreiter — war zwar in der Ebene zu Hause
und besaß keine Kinder, aber der Abschied von seiner Frau
war ihni genau so schwer geworden wie Emil Kramer —
so hieß der andere — der seine, von Weib und vier Kindern,
die nun weit hinten in den Engadiner Bergen seiner harrten
und das Ende des Weltkrieges sehnsüchtig erhofften, mit
noch so vielen vielen Familien, denen auch der liebe Vater
entrissen worden.

An jenem Frühlingsmorgen, da unsere Geschichte be-

ginnt, war an Sepp Huber der Befehl ergangen, seinem

Hauptmann zwei Pferde zu überbringen. Wehe aber, wenn
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